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Viele Absolventen der Schauspielklassen an
der Fakultät für Musik und Theater der West-
Universität Temeswar werden sich gerne an
sie erinnern; wie sie auch zahlreiche Germa-
nistikabsolventen im Herzen tragen. In die-
sem Jahr verabschiedet sich Univ.-Prof. Dr.
habil. Eleonora Ringler-Pascu von der West-
Universität, an der sie zwischen 2015 und 2021

„Aktiv sein heißt jung bleiben. Es klingt
auch die Direktorin der Doktoratsschule für
Musik und Theater gewesen ist. Aber der Ein-
tritt in die Rente bedeutet nicht, dass alles
stillsteht. Einen Rückblick auf eine außer-
ordentliche Karriere und einen Ausblick auf
Zukunftsprojekte bot Univ.-Prof. Dr. habil.
Eleonora Ringler-Pascu der BZ-Redakteurin
[tefana Ciortea-Neam]iu in einem Interview.

Vor der Universität
war es die Lenauschule;
Ihre Karriere hat an der
Lenauschule angefan-
gen. Bitte zählen sie uns
ein paar Erinnerungen
an jene Zeit auf!

Eigentlich begann mei-
ne Lehrlaufbahn in der
Stadt Roman, wo ich
nach dem Studium Eng-
lisch und Deutsch an
jeweils zwei Lyzeen unter-
richtete. Um diese Odys-
see zu beenden und nach
Temeswar zurückzukeh-
ren, bin ich bereit gewe-
sen, am „Nikolaus Le-
nau“-Lyzeum als Grund-
schullehrerin meine pä-
dagogischen Fähigkeiten
auszuprobieren, ein regel-
rechtes Challenge, denn
es ist eine große Verant-
wortung, Kindern die ers-
ten Kenntnisse beizubrin-
gen. Nebst dem regelrech-
ten Unterricht gab es vie-
le außerschulische Akti-
vitäten – Abschlussfeste,
Ausflüge, die vom dama-
ligen sehr geschätzten
Schuldirektor Erich Pfaff
als didaktische Freizeit-
beschäftigung betrachtet
wurden. Besonders gern
erinnere ich mich an die
Ausflüge nach Moneasa,
wo so mancher Sprössling
schwimmen lernte und
alle Teilnehmer die Wan-
derungen in der Natur ge-
nossen. Beeindruckend
ist auch die Tatsache,
dass ich ein paar „meiner“
Küken nach 1990 an der
West-Universität als Stu-
dierende begrüßen konn-
te. Unter ihnen war auch
ein Sonderfall, nämlich
Bianca Hansmann, de-
ren Diplom- und Master-
abschlussarbeit von mir
betreut wurden und
schließlich auch ihre Dis-
sertation, die sie kürzlich
mit Erfolg promovierte.

Abschied von der
West-Universität und
von einer schönen Kar-
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riere als Professorin: Sie
haben im Oktober 1990
an der Germanistik an-
gefangen. Es war sicher-
lich ein interessantes
Jahr, ein Neuanfang
auch für die Uni, das
erste Universitätsjahr
nach der Revolution
einerseits, andererseits
aber gab es bereits schon
eine massive Auswande-
rung der Banater Deut-
schen, was sicherlich
auch eine Herausforde-
rung gewesen ist für die
Germanistik. Wie war es
am Anfang an der Uni-
versität? Wie war die Uni,
wie waren die Studieren-
den, welche Schwer-
punkte gab es damals?
Was wünschten sich die
Lehrer, was wollte man
vollbringen?

Es kommt ein Moment,
dann soll ein Punkt ge-
setzt werden, um der jün-
geren Generation die Staf-
fel zu übergeben. Zurück-
blickend auf meine gesam-
te didaktische Laufbahn,
muss ich gestehen, dass
das Jahr 1990 auch für
mich persönlich einen
radikalen Umbruch
brachte. Die Chance, in
der neuen Freiheit sich am
Wettbewerb für eine Stel-
le an der Universität zu
bewerben, führte zur Er-
füllung eines Traumes.
Die akademische Karrie-
re an der West-Universi-
tät aus Temeswar begann
als Universitätsassisten-
tin für DaF und Neuere
Literatur am Lehrstuhl
für deutsche Sprache und
Literatur, wo ich bis 2008
als Dozentin tätig gewe-
sen bin. In dieser Zeitspan-
ne hielt ich Vorlesungen
zur Einführung in die Li-
teraturwissenschaft,
deutschsprachige Litera-
tur nach 1945, Theorie des
Übersetzens und des Dol-
metschens, Sondervorle-
sung zum Gegenwartsthe-
ater. Innerhalb der Son-

Die 10. Ausgabe der Zeitschrift für Theaterstudien „DramArt“ wurde 2022
während des Eurothalia-Festivals am DSTT vorgestellt.

dervorlesung experimen-
tierten die Studiosi das
kreative Schreiben kurzer
dramatischer Texte. Das
Ergebnis: die Publikation
„Kurzdrama – Minidra-
ma“. Die Studierenden
waren interessiert, Neues
zu erfahren, denn es gab
keine akademische Zen-
sur mehr, im Gegenteil,
als Lehrende hatten wir
die Möglichkeit, eine
breitgefächerte Palette
anzubieten, konnten die
Werke so mancher im
Kommunismus verbote-
nen Autoren besprechen,
kreative Projekte gestal-
ten. Ziel der Ausbildung
war, relevante theoreti-
sche Informationen zur
Literaturgeschichte anzu-
bieten, die Sprachkennt-
nisse innerhalb eines pra-
xisorientierten Unterrich-
tes zu verfeinern. Ein gu-
tes Sprachgefühl, kultu-
relles und historisches
Interesse, aktuelle Theo-
rien und wissenschaftli-
che Methoden im Bereich
Literaturwissenschaft
und Linguistik, Kommu-
nikationsstärke und aus-
geprägte analytische Fä-
higkeiten zu übermitteln,
befanden sich und stehen
weiterhin im Fokus. Auch
wenn innerhalb der Ger-
manistik vorwiegend der
Lehrerberuf angestrebt
wird, steht ein weites Be-
rufsfeld offen. So hatte ich
die Genugtuung, Absol-
venten in den verschie-
densten Bereichen anzu-
treffen: Lehramt, Univer-
sität, dann als Journalis-
ten, Dolmetscher und
Übersetzer, Redakteure
für Presse und Radiosen-
der, Schauspieler, Drama-
turgen an sämtlichen
Theatern, Leiter von Kul-
turinstitutionen. Dies ist
ein wunderbares und
wertvolles Netzwerk, da
ich oft ihre Unterstützung
für meine Projekte in An-
spruch nahm, und die

Zusammenarbeit war
immer eine Freude.

Ein Franz-Werfel-Sti-
pendium brachte Sie
nach Wien, Sie hatten
mehrere Forschungssti-
pendien, aber ich rede
hier von jenem Stipen-
dium, dank dem Sie
1997 promoviert haben.
Sie haben über das The-
ater von Peter Handke
unter der Leitung von
Professor Dr. Wendelin
Schmidt-Dengler pro-
moviert. Hätten Sie
damals gedacht, dass
Sie später an der Deut-
schen Schauspielklasse
vortragen werden?

Mein Wunsch, Peter
Handkes Universum zu
recherchieren, brachte
mir die Begegnung mit
Professor Dr. Wendelin
Schmidt-Dengler von der
Universität Wien, einer
Koryphäe im Bereich der
Germanistik. Unter seiner
wissenschaftlichen Lei-
tung hatte ich das Privi-
leg, eine neue Welt zu
entdecken. Während mei-
nes Stipendiums verband
ich Dokumentation und
Forschung, wobei die da-
maligen neuesten Thea-
terstücke von Peter Hand-
ke mich bewogen, sein
Gesamtwerk und eine
Fülle von Publikationen,
die als Komplementärlek-
türe notwendig gewesen
sind, zu durchforsten.
Theater als Forschungs-
projekt, Theater als Frei-
zeitbeschäftigung führte
mich vorwiegend ins
Burgtheater, wo gerade
die Claus-Peymann-Ära
Gegenwartsdramatik ins
Rampenlicht rückte. Als
Werfelianerin genoss ich
die jährlichen Literatur-
symposien, organisiert
vom Österreichischen
Akademischen Aus-
tauschdienst in Koopera-
tion mit der Universität
Wien, gezielt gefördert
vom Bundeministerium
für Wissenschaft und
Forschung, das über die-
ses Programm zur Bildung
eines internationalen
Netzwerkes führte, denn
die Werfel-Community
besteht aus Stipendiaten
aus aller Welt.

Welche war damals
Ihre Beziehung zum The-
ater, speziell zum Deut-
schen Staatstheater?

Um auf diese Frage zu
antworten, beschwöre ich
Peter Brook mit folgendem
Zitat: „Theater handelt
vom Leben. Das ist der
Ausgangspunkt und es
gibt nichts Wichtigeres.

Theater ist Leben. Das Le-
ben im Theater ist viel in-
teressanter und intensi-
ver, weil es konzentrier-
ter ist. Der Akt der Reduk-
tion von Raum und der
Verdichtung der Zeit führt
zu dieser Essentialisie-
rung.“ Als Fazit: das The-
ater erfüllt mein Leben,
ob in Form von Lektüre
oder Inszenierung. Und
das Deutsche Staatsthe-
ater Temeswar bietet mir
immer wieder die Gele-
genheit, mich über neue
und spannende Produkti-
onen zu freuen.

Die Lehre an der
Deutschen Schauspiel-
klasse hat sicherlich viel
Kreativität gefordert.
Und was noch? Welches
waren die größten He-
rausforderungen? Und
die größte Genugtuung?

Der Übergang von der
Germanistik zur Abtei-
lung für darstellende
Kunst, Schauspielstudi-
um in deutscher Sprache,
innerhalb der Hochschu-
le für Musik und Theater
an der West-Universität
Temeswar, markierte eine
Art Zäsur, da ich andere
Prioritäten setzen muss-
te. So gesehen, erarbeite-
te ich Vorlesungen zur
Theatergeschichte, Theo-
rie des Dramas, Theater-
ästhetik. Mein Bestreben
war, grundlegende theo-
retische Informationen
zur Dramen- und Thea-
tergeschichte, zur Dra-
men- und Theateranaly-
se anzubieten, die szeni-
sche Realisierung der dra-
matischen Texte zu un-
tersuchen, ein wichtiger
Ausgangspunkt für den
praxisorientierten Unter-
richt, wobei mich persön-
lich die wechselseitige
Beziehung beschäftigte.
Die Hauptziele meines
didaktischen Vorgehens
bestanden darin, die dra-
mengeschichtlichen mit

theaterästhetischen Fä-
higkeiten bzw. Fertigkei-
ten zusammenzubringen,
um eine Theatralitäts-
kompetenz zu entwickeln.
Die Studierenden sollen
in der Lage sein, in Insze-
nierungskategorien zu
denken, Theaterauffüh-
rungen eigenständig ana-
lysieren, bewerten und
beurteilen zu können, um
als zukünftige Schauspie-
ler ihre Arbeit an der Rol-
le richtig zu verstehen.

Kreatives Handeln
führte zur Entwicklung
mehrerer Projekte. Eine
Studienreise nach Wien
mit dem Thema „Wien und
das Theater“, das einen
Workshop am Volksthea-
ter Wien umfasste, einen
Besuch am Max Rein-
hardt-Seminar, Treffen
mit Professoren am Insti-
tut für Theaterwissen-
schaften, Besuch mehre-
rer Vorstellungen inner-
halb der Wiener Festwo-
chen, Besichtigung der
„Thomas Bernhard“-Aus-
stellung am Theatermu-
seum. Die Koordination
der Sondervorstellung
„theater mini dramen”,
bestehend aus Minidra-
men von deutschsprachi-
gen Gegenwartsautoren,
die am DSTT dargeboten
wurde. Teilnahme der Stu-
dierenden am Internatio-
nalen Theaterfestival
NONSTOP in Chemnitz
mit Inszenierungen nach
August Strindberg, Botho
Strauß, Eugène Ionesco,
Lev Kazarnovski und Eli-
se Wilk, unter der Regie
von Simona Vintil². Sze-
nische Lesungen inner-
halb des Projekts „Thea-
ter an der Bibliothek“, eine
Zusammenarbeit der
Schauspielabteilung mit
Daniela [ilindean, ehe-
malige Dramaturgin am
Ungarischen Staatsthea-
ter „Csiky Gergely“ aus
Temeswar und der Zentra-
len Universitätsbibliothek
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klischeehaft, ist aber eine klare Erkenntnis“

„Synergien“ beim Jugendtheaterfestival in Jassy                        Foto: privat

„Eugen Todoran“, wobei
Gegenwartsautoren wie
Thomas Bernhard, Woo-
dy Allen, Eugene Ionesco,
Matei Vi{niec, Ioan Peter
Pit dem universitären
Publikum nähergebracht
wurden.

Viele andere Initiativen
entstanden in Zusam-
menarbeit mit dem Deut-
schen Staatstheater Te-
meswar, dem Deutschen
Kulturzentrum Temes-
war, dem Kunstmuseum,
der Rumänisch-Deut-
schen Kulturstiftung
Petre Stoica aus Hatzfeld,
unterstützt seitens des
Deutschen Konsulats aus
Temeswar, dem Institut
für Donauschwäbische
Geschichte und Landes-
kunde aus Tübingen, dem
Institut für Auslandsbe-
ziehungen aus Stuttgart.
Die Presse, das Radio und
das Fernsehen berichte-
ten darüber und dies war/
ist eine wichtige Werbung
für die Schauspielabtei-
lung.

Wie war die Schau-
spielklasse, als Sie dort
angefangen haben, wie
sieht die Lage heute
aus?

Die Abteilung für
Schauspiel in deutscher
Sprache war und ist stets
ein Sorgenkind. In all den
Jahren meiner didakti-
schen Aktivität gab es
ein ständiges Auf und Ab
wegen der schwanken-
den Anzahl von Kandi-
daten. Schon seit der
Gründung dieses Studi-
engangs im Jahr 1992
hatte ich die Chance,
werdende Schauspieler zu
unterrichten, parallel mit
den Vorlesungen an der
Philologie. Damals gab
der Germanistiklehrstuhl
fünf Studienplätze frei,
und Dank der Bemühun-
gen von Ildikó Jarcsek-
Zamfirescu und Hans
Lengenfelder wurde die
deutsche Schauspielab-
teilung ins Leben gerufen.
Heutzutage freue ich
mich, viele von ihnen auf
der Bühne des Deutschen
Staatstheaters zu bewun-
dern.

Sie gehören zu dem

festen Publikum des
DSTT, noch mehr, zu
dem Kennerpublikum,
dem kritischen, dessen
Meinung zählt. Wie vie-
le Theateraufführungen
haben Sie gesehen, seit-
dem Sie an der Schau-
spielklasse waren? Wie
viele Aufführungen Ih-
rer Studenten und wie
viele insgesamt? Bitte
lassen Sie uns an eini-
gen dieser Erinnerun-
gen teilhaben, von einer
Aufführung, von dem
Auftritt einer Studen-
tin oder eines Studen-
ten.

Das Deutsche Staats-
theater Temeswar ist für
mich wie ein zweites Zu-
hause – wo ich gerne ver-
weile, mich über die neu-
en Produktionen freue.
Ich erlebte unzählige Auf-
führungen, denn ich war
fast bei jeder Premiere
zugegen. Die Vorstellun-
gen, die ich sehr mag,
schaue ich mir mehrmals
an und schreibe ab und
zu eine Theaterkritik.
Eine Paraderolle bietet
Harald Weisz als Truffal-
dino in Goldonis Komö-
die „Der Diener zweier
Herren“. Es ist eine Ge-
nugtuung, ihn als ehema-
liger Student auf der Büh-
ne zu erleben, nebst an-
deren Ensemblemitglie-
dern des DSTT, die an der
West-Universität ausge-
bildet wurden und
inzwischen das Theater-
publikum mit ihrer künst-
lerischen Darbietung be-
geistern.

Seit 2013 sind Sie ha-
bilitiert; die Habilitati-
onsschrift haben Sie an
der Universität in Neu-
markt/Târgu Mure{ ver-
teidigt. Wie viele Dokto-
randen hatten Sie? Auf
welche Promotionsar-
beiten sind Sie beson-
ders stolz?

Die Habilitations-
schrift fokussiert auf das
deutschsprachige Gegen-
wartstheater – Teile davon
sind in der Publikation
„Peter Handkes Schreib-
wege“, 2024 im Verlag der
West-Universität publi-
ziert. Meine sechs Dokto-
randen, die ich betreute,

haben sich der Erforschung
des Gegenwartstheaters ge-
widmet, einerseits der Ge-
schichte des Deutschen
Staatstheaters Temeswar
und andererseits dem The-
ateruniversum von Elfrie-
de Jelinek, Dea Loher,
Thomas Bernhard und
Thomas Ostermeier. Stolz
bin ich auf alle, auf ihre
Forschungsergebnisse,
auf den langjährigen Di-
alog, der für beide Seiten
eine Win-win-Situation
darstellt.

Unter anderem als
Erasmus+-Beauftragte
der Fakultät aber nicht
nur haben Sie Partner-
schaften der Deutschen
Schauspielklassen mit
verschiedenen Instituti-
onen aus dem deutsch-
sprachigen Raum initi-
iert oder mitgestaltet.
Bitte, gewähren Sie uns
auch darin einen Ein-
blick!

Als ich die Leitung des
Erasmusprogramms an
der Hochschule über-
nahm (2012), gab es nur
ein paar Partnerschaften
für den Bereich Musik.
Somit hieß es, Koopera-
tionspartner auch für
Schauspiel heranzuzie-
hen, um einen dynami-
schen Austausch zu rea-
lisieren mit dem klaren
Ziel, die vielseitigen Sys-
teme aus Europa kennen
zu lernen, die positiven
Erfahrungen der Kollegen
im didaktischen Prozess
zu übernehmen. Es er-
füllt mich mit Stolz die
Tatsache, dass viele neue
Kooperationen zustande
kamen, für beide Studi-
enbereiche, darunter dy-
namische Austausch-
partner wie z. Bsp. die
Musik und Kunst Privat-
universität der Stadt
Wien, Kunstuniversität
Graz, Anton Bruckner
Privatuniversität für Mu-
sik, Schauspiel und Tanz
Linz, Folkwang Universi-
tät der Künste Essen,
Hochschule für Künste im
Sozialen Ottersberg. Wäh-
rend der Pandemiezeit
veranstalteten wir ein
Online-Austauschpro-
gramm mit Masteranden
der Universität Valencia

(Erasmuspartner der
West-Uni Temeswar) – ein
einmaliges interkulturel-
les Experiment unter dem
Motto TIMVAL, das mit-
tels Gruppenarbeit sich
mit Fragen zum epischen
Theater, Lehrstück und
Komödie kreativ ausei-
nandersetzte.

Es gibt noch eine In-
stitution, die Sie stark
geprägt haben und prä-
gen, ich meine damit die
Deutsch-Rumänische
Kulturgesellschaft, de-
ren Vorsitzende Sie zwi-
schen 2014 und 2017
gewesen sind. Sie haben
auch da eine Reihe von
Projekten initiiert, wel-
ches war Ihnen beson-
ders lieb?

Die Deutsch-Rumä-
nische Kulturgesel l-
schaft ist ein wichtiger
Faktor in der Förderung
der Beziehungen zwi-
schen Deutschland und
Rumänien, die über das
Deutsche Kulturzentrum
eine Brückenfunktion
einnimmt und sich die
Pflege und Verbreitung der
deutschen Sprache und
Kultur als Ziel setzt.
Gerne erinnere ich mich
an Regisseur Hennig Malz
aus Berlin, der  den Work-
shop „Vom Buch zum
Film“ leitete – daraus ent-
stand der Kurzfilm „Logo-
phobia“; ebenfalls zu dem
Thema Film koordinierte
ich zusammen mit Nils
Loof, Regisseur und Leh-
render an der Universität
Hannover, das Projekt
„Vorhang auf!“, das aus
einer Kooperation mit
Studierenden der Journa-
listik aus Deutschland
und Schauspielstudenten
aus Rumänien bestand,
die einen Dokumentarfilm
zur vielfältigen Kultur der
Stadt Temeswar aufstell-
ten.

Die wahrscheinlich
höchste Auszeichnung,
die Sie bekommen ha-
ben, war 2017 das Ös-
terreichische Ehren-
kreuz für Wissenschaft
und Kunst der Bundes-
republik Österreich.
Was hat dies für Sie be-
deutet?

Diese ganz besondere
Auszeichnung ehrt mich
sehr. Es war als hätte ich
den Oscar für Kultur er-
halten! Die Verleihung
des Österreichischen Eh-
renkreuzes für Wissen-
schaft und Kunst bein-
haltet die Anerkennung
meiner Aktivitäten mit
Bezug Österreich: Grün-
dungsmitglied der Öster-
reich-Bibliothek, die ich
eine Zeitlang leitete und
dementsprechend sämtli-
che Kulturprojekte ver-
wirklichen konnte, in en-
ger Beziehung mit dem
Österreichischen Kultur-
forum bzw. der Öster-
reichischen Botschaft in
Bukarest und mit der

Österreichischen Gesell-
schaft für Literatur in
Wien. Das interdiszipli-
näre Symposium „Schrei-
ben als Widerstand. El-
friede Jelinek & Herta
Müller“, veranstaltet von
der Universität Wien in
Zusammenarbeit mit der
Forschungsplattform Elf-
riede Jelinek, Österreichi-
sches Kulturforum Buka-
rest, West-Universität
Temeswar und Deutsches
Staatstheater Temeswar
ist exemplarisch für die
Vernetzung über den in-
terkulturellen Dialog zwi-
schen Experten mehrerer
Länder.

Sie haben mehrere
Bücher verfasst, aber
auch Bücher übersetzt,
Zeitschriften herausge-
bracht, ich denke da an
„DramArt“. Bitte erzäh-
len Sie uns etwas über
die schönste Erfahrung
mit diesem Bereich.

Jedes einzelne Buch
hat seine faszinierende
(Entstehungs)Geschichte.
Nebst den vielen Fachbü-
chern liegt mir die Publi-
kation „Temeswar zwi-
schen Paradigma und Pa-
rabel“ am Herzen, denn
als gebürtige Temesware-
rin liebe ich meine Hei-
matstadt, die so viele
Geschichten zu erzählen
hat. Dies war auch das
Ziel der Anthologie, mit-
tels der Stimmen von
sämtlichen Autoren die
Vielfalt der Kulturen wie-
derzugeben, die sich
hier harmonisch treffen,
illustriert mit wunderba-
ren Fotos des Architekten
Mihai Botescu – eine
Hommage und zugleich
Einladung, diese multi-
kulturelle Stadt aus einer
anderen Perspektive ken-
nenzulernen.

Die Theaterzeitschrift
„DramArt“ ist ein anderer
Traum, der wahr gewor-
den ist, mit dem Ziel, zu-
sammen mit Fachleuten
aus verschiedenen Län-
dern Fragestellungen der
zeitgenössischen Thea-
terwissenschaft nachzu-
gehen, theoretische und
praktische Aspekte der
Schauspielkunst zu un-
tersuchen, aktuelle und
innovative Impulse wahr-
zunehmen.

Welches sind die drei
schönsten Erinnerun-
gen an die gesamte Zeit
an der Universität?

Der Enthusiasmus,
kreative Seminare und
Sondervorlesungen an der
Philologie, und später an
der Abteilung für darstel-
lende Kunst, anzubieten,
beflügelte meinen Ehrgeiz
und meine Phantasie, als
ich ab dem Herbst des
Jahres 1990 meine Stelle
an der West-Universität
antreten konnte.

Ganz besonders war der
Moment, als Prof. Dr.
Wendelin Schmidt-Deng-

ler mich in seinem Dok-
torandenseminar auf-
nahm, eine wichtige Vor-
aussetzung für ein einge-
hendes Doktoratsstudi-
um, das mit der Promoti-
on verwirklicht wurde.

Die Präsenz von „Syn-
ergien. Stilistische Zu-
s a m m e n w i r k u n g e n
(Schauspiel-Workshop.
Szenen)“ auf der Bühne
des DSTT – eine Work-in-
progress Präsentation der
Schauspielabteilung in
deutscher Sprache unter
der Leitung des bekann-
ten Regisseurs und Thea-
terpädagogen Niky Wolcz,
visiting professor an der
West-Universität Temes-
war. Die Vorstellung er-
öffnete das Festival „ger-
mAct“, eine Initiative
meiner Kollegin Alina
Mazilu, die damals die
Leitung der Deutschen
Schauspie labtei lung
übernahm.

Die Menschen, die Sie
kennen, wissen, dass Sie
eine rege, engagierte
Person sind. Welche Plä-
ne haben Sie für die Zu-
kunft? Bleiben da Bin-
dungen zum Theater,
zur Uni, zum Bereich
Übersetzungen?

Aktiv sein heißt jung
bleiben. Auch wenn es
klischeehaft klingt, ist es
eine klare Erkenntnis.
Und somit gibt es so man-
che Projekte, die ich noch
verwirklichen möchte. Im
Moment beschäftige ich
mich mit der Herausgabe
der zweiten Auflage der
Publikation „Commedia
dell´arte. Zibaldone”,
diesmal eine zweisprachi-
ge Ausgabe in Deutsch-
Englisch, das Ergebnis ei-
ner wunderbaren Zusam-
menarbeit mit Niky Wolcz,
Experte in diesem Bereich.

Danach folgt ein um-
fassendes Projekt, vor
Jahren von mir initiiert
und koordiniert, das sich
mit der „erlebten Ge-
schichte“ des Deutschen
Staatstheaters Temeswar
befasst. Dank der Unter-
stützung des Deutschen
Konsulats Temeswar
konnten ehemalige Stu-
dierende und ich viele
Schauspieler, Regisseure,
Bühnenbildner interview-
en und nun sollte das
gesamte Material bearbei-
tet werden, um als Buch
mit CD zu erscheinen.

Die Frage der Treue dem
Theater und der Universi-
tät gegenüber beantworte
ich mit JA. Zu den Über-
setzungen – so manche
dramatischen Texte war-
ten geduldig darauf und
ich denke, dass in diesem
Fall die KI noch keine
Konkurrenz darstellt. Ich
bin der Meinung, dass die
Übertragung literarischer
Texte in andere Sprachen
Kreativität erfordert, und
da sind wir als menschli-
che Wesen (noch) im Vor-
zug.
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